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Lambeth-Konftfterenz VO 1988 und die ntwort der Römisch- doxerweiıise empfinden WIr jene verbleibenden Unterschiede
Katholischen Kırche auf den Schlufßbericht VO 1n schärfer, Je näaher WIr zusammenrücken. Di1e Geduld und die
Betracht zıiehen. Hochherzigkeıt, mıiıt der WIr ach eıner Lösung dieser verble1-
55 So ernsthaft diese verbleibenden Hındernisse auch ersche1- benden Unterschiede suchen, wırd den Charakter der volleren
nenmoOgen, sollten WIr nıcht das Ausma{ß der bereıts 7zwiıschen
UuUNsCeTEIMN beiden Kırchen bestehenden Gemeinschaft übersehen,

Gemeinschaft, ach der WIr streben, bezeugen. GemeLiLnsam mı1t
allen Christen sınd Anglıkaner und romiısch-katholische hrı-

das WIr 1mM etzten Teıl dieser Erklärung beschrieben haben In sSten VO Ott berufen, weıterhın das 1e| der vollständigender Tat wırd uUu1ls das Bewulfstsein dieser Tatsache helfen, den Gemeinschaft des Glaubens und des sakramentalen Lebens
Schmerz UMMSCIET: Unterschiede hne Gleichgültigkeit der Ver- verfolgen. Wır mussen diesem Ruf gehorchen, bıs alles 74 0he Fülle
zweıllung Es sollte Anglıkaner und römisch-katho- jener Gegenwart (sottes gelangt, dem Vater, Sohn und Heılıgemlısche Christen ermutıgen, aut okaler Ebene ach weıteren Geist, aller Ruhm, alle Danksagung und jeglicher Lobpreıs zute1l
Schritten suchen, urc die dieser Gemeıinschaft, die WIr mI1t- werde iın alle Ewigkeıt. Amen
einander teilen, konkret Ausdruck gegeben werden annn Para-

Wiıder dıe harmlose Redseligkeit
Thesen ZANT: Sprachkultur 1n der heutigen Kırche
Dıie Sprache der Kırche ıst heute weıithin kraftlos. Es WG auf die Eınmalıigkeit des Wortes, das Leben 1St, S1€E heben
den v»iele Worte gemacht, In denen aber zweder VDO  x dem hervor dıe exXt- und Lautgestalten, ın denen ın beson-
herausfordernden Anspruch der bıblischen Sprache noch ders wırksamer, verläßlicher Weıse wırd. Der
VO  _ wirklicher LZeıtgenossenschaft mel sburen ISE. Das Heılıgen Schriuft wırd 1mM Gottesdienst eın eıgener, hoher
ıst die Qunintessenz der Thesen ZU  S Sprachkultur IN der Platz vegeben, das Lesen der Texte IST ein teierlicher Akt,
heutigen Kırche, dıe der Salzburger Dogmatıiker Gottfried dıe Weihe Z Lektor gebunden. Dıie Predigt, dıe der
Bachl ursprünglıch für e1n Gespräch MLE einer KoOommi1ssıon Erschliefßung dienen hat: rückt nahe diese heılıge
der Deutschen Bıschofskonferenz verfafst hat Bachl sıecht Stelle des Evangelienbuches heran. [Jas tührt 1mM Laute der
dıe Kirche ıIn der Gefahr, In ıhrer Verkündigung das eit Stilısıerungen, dıe der Sprache Gewalt antun, weıl
Geheimnis (Jottes ebenso verfehlen TO1E das Leben der das Sprechen mehr und mehr Z Rıtus wiırd. Es Wr

Gegenwart. immer wıeder nöt1Z, das W ort, den ext AUS UÜberfrem-
dungen, AUS Überwältigungen und Vermengungen

Der Mensch ebt VO Wort Gottes, nıcht VO  s der Her- betfreijen. In dıese Rıchtung hat auch das /weıte Vatıka-
meneutik, die auf dieses angewendet wırd. Das Wıssen U1n 1U vearbeıtet, wollte gewiß5 1ne MHEUE Aufmerksam-
den Sachverhalt 1St ın der Kırche vorhanden, aber ın der keıt auf die FEıgenart der Sprache des Evangeliıums auslö-
Praxıs des Sprechens überwuchert oft der sekundä- SCIl In der Verwirklichung seınes Impulses 1ST seıther viel

ext das prımäre Wort, VOT allem ın der Liturgıie. (Csutes und Notwendiges geschehen. Mır scheint aber, da{fß
auch bedenkliche Entwicklungen eingesetzt haben, dieDer Christ 1St 1mM Glauben dem yöttliıchen Seıin ZUSCWCHN- C»  — allem 1m Gottesdienst beobachten sınd.det, das sıch 1mM Wort vollzieht und 1mM Wort o1Dt. Der

Mensch empfängt Daseın und Gnade, indem das Wort Paulus hat Kor 15 geschrıeben: „ Wır sehen Jjetzt
Gottes aufnımmt. Dıie Sprache 1St nıcht das laus! das durch einen Spiegel ın eiınem unklen VOrG Er hat damıt
(Gott und die Menschen enthält, S1Ee spricht nıcht selbst als den theologischen Grundsatz ZENANNL, nach dem die
eın heimliches Subjekt. S1e kommt A4US Gott, Gott spricht Gegenwart des Wortes (sottes 1mM Zeugni1s der Menschen-
S1€, macht den Menschen sprechend und > ausgehend verstehen 1ST. Dieser Grundsatz 1ST praktisch
VO Gott, antwortend 1mM Menschen geschieht S1€, nNn1ıe verwischt, WCNN 1mM tundamentalistischen Grift nach der
velöst VO den Personen, dıe S1E können. endgültigen Eındeutigkeıit des Textes seiıne Dunkelheit

und Rätselhaftigkeit übertan wiırd. Di1e Vorläufigkeit auch
des esonderen heiligen Zeugnıiswortes rutft den Leser„Dem Rätselwort mu{fs ırgendwann

standgehalten werden“ und Horer 1ın dıe Anstrengung der Auslegung. Wahr-
scheıinliıch handelt sıch In dieser kurzschließenden

Das Wort (Gsottes ertont In der Welt In menschlichen Ungeduld ıne Reaktion aut 1ne andere Tendenz, die
Worten. Es 1St unterscheiden zwıschen dem Wort weıter sıch gegriffen hat Das Rätselwort der Schrift
selbst und den geschrıebenen oder gesprochenen Gestal- wırd eiınem unendlichen Prozef(ß der Vermittlung _-
ten der Vermittlung. Vom Wort ebt der Glaube, und worfen, 1n dem keıin /etzt des Verstehens zugelassen wırd,
findet 1mM Zeugn1s der Heılıgen Schrift, 1ın der Predigt, iın ehe nıcht das NZ; Potential der Auslegung ausgeschöpft
Bekenntnissen elines VO Geilist (Gottes aufgewühlten 1ST. Der vorliegende ext wırd In ıne endlos tließende
Lebens. Dıi1e Sorgfalt der Sprache 1sSt VO Antang 1m Pädagogik transponıert, die nıe haltmacht, das fHüch-
Sprechen der christlichen Zeugen spuren. S1e achten tıge Wort bewohnen. SO vergehen sıch beıde, Funda-
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mentalismus WwW1€e Hermeneutismus, durch die gleiche gesprochen wiırd. Es darf nıcht versaumt und zugedeckt
Absıcht Sprachgeschehen: aIin endlichen Wort der werden. AdIS Kronzeugen zıtlere iıch Romano Guardını:
stuckhaften Kepräsentation dıe endgültige Wahrheitsge- ADas volle Wort 1St nıcht das gedruckte, sondern das
stalt, das Wort (sottes selbst konstruleren. Und Z1N- gesprochene. TrSst ın ıhm steht die Wahrheit otfen da Yrst
C doch gerade darum, da{fß das das Mysteriıum tragende das Wort der Menschenstimme hat Jene und starke
Scherbenwort 1m Augenblick des Glaubens treı gESaAQL Kralt, welche die Tiete des Gemütes, den Schofß des (Geis
werden kann. Dem Rätselwort MUu doch ırgendwann STCS, dıe Empftänglichkeit des Gewi1issens anrührt. [)as
standgehalten werden, In der Lautung, dıe aufgeschrieben Wort (sottes 1St gebaut W1e das Sakrament und der
1ST. Dieser Augenblıck wırd haufıg VETKAUCH, weıl die Mensch, gyeistig-leiblich, bestimmt, VO lebendigen Men-
Balance VO unmıttelbarem Lauten und Auslegen des schen aufgenommen werden, ıh nähren und als
TLextes VO eınen 1Ns andere kıppt, und dıe Praxıs VOIN Macht 1ın ıhm wırken“ (Besinnung auf die Feıjer der he1-
endlosen Diskurs Z denkteindlichen Rezıitation aumelt. lıgen Messe, Maınz 1949, 36)
[)aran leidet Z eıt dıe Lıiturgıie, wenı1gstens 1mM Bereıich
meıner Beobachtung. Ich zahle eInNıSES aut. Z Zeıt 1St Schlaftheit
Der Augenblick, In dem Jesaja 11 gelesen wırd, ıst selbst
schon dıe heılıge eıt des Wortes, das Ereign1s VO  s spüuren”
Gegenwart, das Glück des Verstehens. Es wırd nıcht D Das Wort, AUS dessen Vollmacht die Kırche iın ihrem
der Stoft für dıe Predigt herbeigeschafft oder gar L1U 1nNe Zeugni1s sprechen hat, 1St unüberholbar das Du-Wort
Vorschriuft ertullt. Dem sollte das Lesen diıenen, vorberei- (sottes. Jle Außerungen ihrer Sprache sınd diesem
tEL, hervorhebend, deutlıch, MIt dem Eınsatz der person- Kriterium LLLESSCIL Dafß ıhr auch der Aspekt des Instı-
lıchen rasenz. Der schauderhafte Jargon der Inhaltsanga- tutionellen eıgen 1St, raucht nıcht geleugnet WeI-

ben, dıe AUS Handbüchern vorgelesen werden, vernebelt den, WECNN L1UT dem Personalen untergeordnet bleibt.
MT das Wort, autf das ankommt, besonders dann, WE Das Detizit heutiger Kırchensprache lıegt 1ın der Tendenz,
A4aUuS einleitendem Kommentar und ext eın nıcht mehr dem Formalen, Diszıplinären, Institutionellen und DOK-
strukturijerter Wortbrei entsteht. trınären den Vorrang einzuräumen.
Die Predigt ware die Möglıchkeıt, den ext der Heılıgen „Wohin sollen WIr gehen? Du hast Worte des ewıgen
Schriutt ıIn seıner forttreibenden, anstoßenden Kraft Lebens“ (Joh 6, 68) DPetrus spricht 1im vierten Evangelıum

nehmen, den Zusammenhang mM1t der heutigen Lebens- das (Gesetz AdU»>, nach dem sıch die Beziehung ereiıgnet, 1n
welt herzustellen und dafür auch dıe e1gene, MHGUG Sprache der (Sott und das Menschengeschöpf zueinander kom-

tinden Es wıderspricht ohl allen Regeln der ve1stlı- CI Es 1St eın Ereign1s der Sprache 1m Brennpunkt des
chen Rhetorik, WCI1N dıe Predigt über den BANZCHM CGsottes- Personalen. Ruft und Namengebung, Anrede, Za
dıenst hıntflielit und jede Lücke 1 Ablauf tullt Die heimliches Reden des (zelstes 1mM Herzen des Menschen,
Fahigkeıit und der Wılle der Gottesdienstgemeinde, das dıe gegenseıtıge Bewohnung 1m Wort vieles lıefße sıch
alles hören, stiırbt bald viel Andrang, VOT allem aufzählen, W as die Bıbel ZUur Kennzeichnung des Heıls-
auch eshalb, weıl sıch das Wort durch belıebige Häu- WOTrties bringt. Es sollte nıcht übersehen werden, da{ß ın
tung, die oft 1 Klischee endet, selbst ET WETTeEeL iıhrem Kanon auch Texte enthalten sınd, die VO der
Ich habe eiınmal während eıner FEucharistiefeier nıcht anstrengenden Zumutung dieses (senannt- und Ange-
wenıger als sieben solcher Teilpredigten gezahlt und sprochenseıns reden: das Buch 10b und manche Psal-
erlebt, W1€E der Priester auch Weıihnachtstag nıcht LLLICIL Da sınd auch die Versuche beschrieben, der scharten
tertigbrachte, den Leuten eintach eın BESCYNELES est Atmosphäre des Wortes entkommen, LWa durch die
wünschen, sondern seınen ru(ß mMıt tünf moralischen Flucht In das vorgeburtliche Nıchtseıin 3 3-26) oder ın
Imperatıven für den Alltag den: Tod % 210} ber o1bt keinen Raum außerhalb,

der Mensch besser MIıt sıch zurechtkommen könnte,D)as Konzıil hat das CGserust der Vorschriften gelockert, ıIn
der Absıcht, dem Wort helfen, dıe klare Artıiıkulation daher auch keıinen Ausweg ıIn die Neutralıtät eiıner Es-,

Sach-, oder Seinssprache. Die großen Stittungender Mysteriumssprache Öördern. Dafür kann 11U11 alle Sprachen innerhalb der Tradıtion, dıe VO  S der BıbelPhantasıe aufgewendet werden. hne eınen Purıtanısmus
der Formen unterstutzen, meıne ıch, da{fß diese Phanta- bestimmt ISt, sınd alle 1n dieser Gestalt yeschehen. Ihre

Unvergelslichkeıit 1St bıs heute begründet iın der anruüuhren-S1C zugleich Wıderstand eisten MUu den 50g der
ungeheuerlıch iınflatiıonären Sprachproduktion der heuti- den, einladenden Kraft, ın der dem Leben sprachlicher

RKRaum geschaffen wırd. Ich Nn LLUT einen Namen:SCH Welt, Wıderstand dagegen, da{fß dıe Liturgie Z

Geräusch, 1ın das allgemeine Palaver vermischt, mI1t allen Franz VO  e Assısı. Von ıhm 1St gewiß5 eıner der stärksten
möglıchen Texten wiırd. Wiıderstand Jene Impulse AUSSCHANSCH, der bıs iın MS CHE elıt weıt über die

renzen kırchlichen Redens hınaus wirkt.hermeneutische Herbeitührungsmagie, die das Wort
überhaupt TSL herstellen 111 und dıe Stelle des Gof- Gehört dıe Kırche mıiıt ıhren Menschen heute den raf-
tesdienstes 1nNe Führung durch se1ne möglichen Sinnfigu- ten, dıe die Sprache bewegen, auf LICUC Horıizonte der
C  —_ Innıigkeit oder der iußeren Weltnennung öffnen? [ )as
Ich verteidige schlicht den Augenblick des W ortes, das Z weıte Vatıkanum hat Zewnf5 lösend vgewirkt. Es Walr nıcht
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zuletzt sprachlich eın Exodus AUS den neuscholastischen orge allein Zewn nıcht, sowen12 W1€E dem passıven Eın-
ustern. Was manche diesem Konzıil vorwerfen, se1l 1ın verständnıs mıt der Tatsache, da{fß S1€ o1bt.
seınen sprachlichen Formen nıcht bestimmt, nıcht pra- Ich kann dem Eindruck nıcht ausweıchen, da sıch die1S€ CHNUB, weıtschweıifig und unterschiedlich, kann Bischöfe sehr 1ın die Funktion des Institutionellen, derauch auf die gyule Seıite gebucht werden. Es zeıgt ın SEe1- INr

unausgeglichenen Unbeholfenheıt, da{fß der Kıiırche Verwaltung, Aufsıcht, Organısatıon und Regierung
haben abdrangen lassen, weılt WCS VO der ersten Auft-Sprachkompetenz nıcht 1m OTrTaus vollkommen e vabe, die ıhnen das letzte Konzıil zugeschrieben hat ın derschenkt, sondern aufgegeben 1St Und der (sestus se1ınes

Redens insgesamt offenbart doch recht deutlich dıe Kraft des (Gelstes dıe Menschen Z Glauben rufen
und 1im Glauben stärken (Dekret über dıe Hırtenauf-Absıcht, den M Apparat Kırche, mı1t Instıtution,

Lehramt, Lehre, Schule, Rechrt und Vollmacht, die einzel- vzabe der Bischöfe, Anı Z} Das geistliche Zuständig-
keıt ın der Sprache OTraus Diese orm der Autorität

nNenN Gläubigen W1€ die Gemeinnschaftt als solche entschıe- braucht dle Kırche In stärker erfahrbarem Ma{iß, auch ındener VOT das Wort des Evangelıums tühren un dort,
1mM Focus der Sprache, dıe das Herz sucht, anzusıedeln. ıhrer nach außen hörbaren Offentlichkeit. Z dieser

Sprachkompetenz gehört CS da{ß sıch allen TıtelnEın Horıizont 1St geömfnet, AUS dem schon manches
gekommen ISt, der 1aber vew.ß5 noch nıcht USSCMECSSCH

und Zeichen der Funktion die Bewegtheıt der individuel-
wurde. len Person ze1gt, da{fß sıch diese nıcht scheut, iıhren e1gE-

MCT, spırıtuellen Dialekt sprechen. In der Kırche wırdZur eıt 1st Langeweıle und u Schlafftfheit spuren,
mudes Rınnen 1m Sprachtlufß. Das 1St verwunderlıch für die Sprache 1im Ubermaß dazu verwendet, Je nach Stand 1n

der Rangordnung aufeinander einzuwiırken, schier AUS -ine Glaubensgemeinschaftt, dıe ein Buch VO dramatı- schliefßlich transıtıv. ber S1E ware doch auch der Raumscher Sprachtorm lıest und betrachtet W1€ die Bibel Es des Verweılens, des Wohnens, des absichtslosen Lebenskann se1n, da{fß WIr insgesamt, iın der Kulturstimmung, die 1M Austausch. Dazu die Hılte geben, das einzuleıten
U1ls tragt, nıcht wiıllens sınd, nıcht Neugıer
und Kraft haben, nıcht ausreichenden Mut, uUu11lSs der Spra- und erschliefßen, gehört 7AUhe relıg1ösen orm der AÄAuto-

rıtät. Das Konzıil halst damıt den Biıschöten nıcht nochche auszulıefern, die auf uUu1ls auf dem Weg 1St. Wır WI1S- 1ne Aufgabe Au sondern in das Zentrum, das
SCI1 überdies auch Sal nıchts darüber, W1€e sıch 1m EpoO- alles andere anzuordnen 1St.chengefüge der menschlichen Geschichte die Begabungen
verteılen, und Planungen sınd gerade 1m ezug auf die Natürlich erzwıngt die Fülle der Anforderungen den
Sprache für alle Fristen unmöglıch. Man kann aber MmMIt Biıschof, ErSE recht den apst, da{fß ıhm sprachlich ZUSC-

Wahrscheinlichkeit jene Verhaltensweisen erken- arbeitet wırd. Trotzdem ware bedenken, ob nıcht
MECM, die das möglıche Charısma verhindern. Hans Urs wenıger ext mehr wWare, mehr persönlıcher Sprachtfar-
VO Balthasar hat VOT langer eıt geschrıieben: „Die Wahr- be und Ausstrahlung, mehr SpONTtaner Berührung
heit des Chrıstentums gyleicht dem Manna, das sıch durch das eigene Wort. Das IMa be1 der Groöfe und welt-
nıcht aufspeichern äßt 1st heute friısch, INOTSCH ftaul weıten Streuung der Kırche kaum oder al nıcht mehr
ıne Wahrheıt, die 1L1UTr noch tradıert wırd, ohne VO  - organısıeren se1ın, die Gefahr, da{fß sıch ın dieses unıversa-
Grund auf MNECU gedacht werden, hat hre Lebenskraft le Reden sprachliche Anonymıtat einschleıcht, 1ne VOIN

eingebülßßst. Das Gefäfß, das S1EC enthält Z Beıispiel die der sprechenden Person nıcht mehr ausreichend gedeckte
Sprache; die Bild- und Begritfswelt verstaubt, verrostet, Allerweltssprache, sollte gesehen werden.
zerbröckelt (Schleitung der Bastıonen, Einsıedeln

22) Der Satz trıfft auch heute wıeder. Dıi1e Spra-
che des Evangeliums 1St eiıner zweıtachen Neutralisıerung „Eıne Monotonıisıierung der Sprache
aUSSESECLZL. Eınerseıts 1St ıne breıite Offentlichkeit der auf Liebe“
Kırche 1ın behäbiger Gleichgültigkeit damıt zufriıeden, da{fß
dieses Potential vorhanden ISt, ohne orofßes Bedürfnıis, Das Wort (sottes 1ST „‚kraftvoll und schärter als jedes

wecken. Der Wohlstand ın der westlichen Zivilısatiıon zweıschneıidige Schwert“ (Hebr Y 2 Dıie Sprache der
Kırche, ın der vermuıttelt wırd, dart diese Dramatık

INAaS 1ne Sıtuation geschaftfen haben, ın der schwerfällt,
die Sprache der Bıbel aufzunehmen und mıiıt heutiger nıcht auflösen. Sıe hat 1n der Gegenwart viel VO der

pannung, die das geistliche Leben bewegt, eingebülßt,Kraft wıederholen, die aus der Katastrophe, Aaus der weıl AdUS den Texten der Verkündigung W1€ des (sottes-Not,; AaU S dem brennenden Moment erfüllender egen-
Wart geboren 1St, AaUS der Klimax des Lebens jedenfalls. dienstes dıe Themen Konflikt und Gericht weıthin AUSSC-

schıeden sınd. ıe Ankündıgung der ewıgen Liebe (GOöt=-Andererseıts überwiegt be] den Menschen der amtlichen
Verantwortung der Eınsatz für dıe oktrinäre und Inst1tu- ZUrTFr Weltrt wırd der Empfindung harmonistischer ange-

weıle und Irrealıtät ausgelietert.tionelle Sıcherung des Glaubensbestandes. Wenn dıe heu-
tigen Medien auch eın verläfßslicher Spiegel für das sınd, Als Leser der Bıbel stoße ich auf S5atze, dıe miıch ansprın-
W as 1n der Kırche lebt, eın Sıgnal 1St doch, da{fß dıe Spra- SCH und das Getühl ungeheuer SPannel. „Der Gott, der
che der Kırche VOT allem 1ın dieser Gestalt ın ıhnen MmMIt Feuer antwOoTrtel, das 1ST der wahre CO Kor 18,
erscheint. ber die Fülle, dıe aufregende, weıtertreibende 24) „Aus der Tiete rufe iıch, Herr, dır“ (Ps L20% [)Das
Kraft der bıblischen Sprache erg1ıbt sıch der bewachenden Libretto der Heıilsgeschichte 1St 1n eiıner Sprache verfalist,
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und1ın der alle Wege zwıschen Heftigkeit und Sanftmut, Z7W1- euphemistischen Verhüllungen der lauernden

schen Blut, Gewalt und heilsamer Berührung Agegress1ion.
werden, In erschreckender Kadenz. Die vielsprachige Art
der Selbstmitteilung Gottes, VO der Anftang des „Keıne Anpassung den armlosen
Hebräerbrietfes dıe Rede ISt, umta{it nıcht 1LL1UT das bunte Jargon der e1it  CCPersonal, das 1M Laufe der eıt aufgeboten wiırd, sondern
meılınt ohl auch die vielschichtige Struktur der Sprache Wıe ın allen Epochen der christlichen Geschichte steht
selbst. die Kıirche auch heute VOT der S ob hre Sprache
Dagegen begegnet mır heute, geschrıeben WI1E gyesprochen, I  u und orodßs artıkuliert ISt, dafß die Gewalt und
ine Kırchensprache ıch tasse den Ausdruck sechr weıt das Ausmafß der hıstorıschen Ereignisse ın iıhr erscheinen

können. Denn LLUT wırd die Rede des Glaubens dasAUS der der (rJott der Zumutungen verschwunden IsSt Alles,
W d>$s den Menschen hart angeht: ungefragtes Daseın 1ın die- Leben treffen und olaubwürdıige Hınweise Z Verste-
SCT Welt, dıe Schwere der Materıe, die Unausweichlichkeit hen bıeten können. Die turchtbaren Geschehnisse des
der Freıheıt, der Schmerz des geistigen BewulSstseins, der Jahrhunderts haben ın der Kırche LLUT geringe Impulse
dunkle Abstand ZUrheber des Ganzen, dessen schrof- Findung der Sprache aus dem Geilst des Evangelı-
fe Andersheıt, das zutfahrende Wort A4US dem Bereich des Aa ausgelöst.
Heıligen, dıe Ungewißheıit der pannung 7zwıschen Gut Als ıch 1953 mıiıt dem Studium der Theologie anfıng, fand
und BoOse al das wırd überspielt VO eıner Mono- ıch ın den Lehrbüchern der römiıschen Gregoriana ıne
tonısıerung der Sprache auf Liebe So nebulös dieses Wort neuscholastische Sprache, die mıiıt keıiner Sılbe die oroßen
se1ın INAaS, tragt die überall spürende Anstrengung, yeschichtlichen Ereign1sse des Jahrhunderts spiegelte.
das ITremendum AUS der Gottessprache entfernen, Es Wr nıcht schwer, eın lückenloses Kontinuum bıs ın dıe
durch ylättende, elımınıerende, interpretierende und Ver- Sprache des Jahrhunderts testzustellen und die Lexte
schweıgende Operationen den TLexten der Tradıtion. über Jahrhunderte hinweg vertauschen. Wenigstens
Es o1bt 1ne begreifliche Reaktion auf 1ıne Theologie und auf der FEbene dieser Theologıe schien 1ne lıngua äl-=
Verkündigung der Letzten Dınge, ıIn der dıe Höolle 1mM n1Ss yeschaften, die nıcht L1L1UTr inhaltlıch, sondern auch als
Miıttelpunkt des Interesses stand, das Wıssen die fak- Ausdrucksteld In ungestorter Form vorhanden se1n kann,
tische Zahl der Verdammten usurpiert wurde und die gewıissermalßen ın heıterer, weıl unberührter Objektivıtät
Gerichtsdrohung häufıig SCIH1US 1ın bedenkenlos geführtes Jenseı1ts der geschichtlichen Ereijgnisfolge. War das ın den
Nstrument der seelischen Manıpulatıon W  — Wenn das Gebetbüchern, 1n den Liedern, Predigten und In der Spir1-
aber LLUT Z Vermeıidung der dramatıschen Sprache führt, tuellen Lıteratur anders? Ich habe nıcht den Eindruck.
bleibt die Reaktion eer. ber dieses Jahrhundert hat W1e€e keıine eıt vorher ın der
Dıie eingeebnete Sprache VECELIINAS nıcht mehr den (sott erkennbaren Menschengeschichte Krıege gebracht, Welt-
der Bıbel T, der treilich die Liebe 1ST und Liebe konftlikte, programmıerte Menschenvernichtungsaktio-
wecken wıll, aber > da{iß$ die Wahrheit und das (sute M1t- HCM Genozıde, Vertreibungen, Völkerwanderungen,
vemeınnt und mıtgewollt sınd. Der OCn 1sSt die dunkle, Gefangenschaften, Massenhungersnöte. Die Zahl der
wıderstandıge Seıte der Liebe, die jeder Mensch erleben Opfer kalkulieren 1St langst aussıichtslos veworden.

Das /weıte Vatikanısche Konzıil hat AAA ITE 1ne LEGEHE Schal-mufß, der AaIn Recht vorbeı In hre Seligkeıt gelangen 311
[Das kann nıcht aufgegeben werden, ohne dıe Oott-Spra- Lung ın der kırchlichen Sprache eingeleıtet, 1aber VO dem
che tlach und nebensächlich machen, sowohl 1mM Ange- schwarzen Schrecken der Zeıt, die doch relig1ös deuten
sıcht des iındıviduellen Lebens WI1IEC der mM Men- und reprasentieren wollte, 1St nıchts ın se1ıne Satze einge-
schengeschichte. rochen. Wıe blafß klıngt das VOT den blutigen Lebensläu-
s o1bt Zewß ZuULC Gründe dafür, da{fß AUS den Psalmen, ten, die autf den Aschenteldern VErgSanNSCH sind. Im Ver-
dıe 1MmM „Gotteslob“ abgedruckt sınd, alle Flüche entternt gleich m1t Ühnliıchen ungeheuren Vorgangen ın der
wurden. Damıt verschwıinden treıilıch nıcht die S1tuatio- Geschichte tällt auf, da{ß$ auch keıne ENMNECNSWICHLE
MC 1mM menschlichen Leben, 1ın denen S1e ıhren S1t7z hatten, Erzähltradıition ausgelöst wurde. [)as yeschah iın exempla-
dıe Konflikte 1MmM mıtmenschlichen Bereıich, 1m relıg1ösen rischer Form 1mM Anschlufß den Exodus und die Land-
Verhältnis (GOtt. ach W1€ VOT kommen dıe Leute ın nahme Israels, bel der Deportatıon der üuührenden Schicht
dıe Kırche und erleben den Gottesdienst m1t der Aast ıIn das babylonısche Exıl, iın den makkabäischen Krıegen,
iıhrer Entzweıungen, Feindschaften und Krıege. Da{fß beım Exodus der Jesusbewegung ın dıe hellenistische
dafür wenı1g sprachliche Ausdrucksmöglichkeıiten o1Dt, Welt Und noch VO  z der Völkerwanderung, den Kreuz-
gerade 1mM Zentrum des Redens, 1mM Gebet, 1St ein Defizit. zugen, dem Dreifsigjahrigen Krıeg gıngen Impulse AUS

Wo 1ST der Todesschre1 jesu: der Streıt Hıobs mı1t (Goft Nıcht LLUT dıe Legende bezeugt das 1 der stet1g anwach-
prasent, nıcht 1L1UT als /ıtat, sondern als heute möglıches senden kırchlichen Wortproduktion des Jahrhunderts
Wort,; ın dem die Menschen dıe Not iıhres Lebens bringen 1St der Anteıl der Außerungen, die mi1t dem Zeıtgeschehen
können? Eınıges klingt hıe und da In den Fürbitten A un haben, verblüttend gering, quantıtatıv 1m Ausma(dß,
aber das Ergebnis 1St oft argerliıch CNUS, iıne verquälte, qualitatiıv ın der Ertfassung des Geschehenen.
wortreıiche Mischung Aa US moralıschem Vortrag ırgend- Zur Erklärung dieser Tatsache könnte MIt Günter Anders
welche Adressen, Reterat über Wünsche und Vorhaben (vgl. Die Antıquiertheit des Menschen L, München
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267-276) darauf hingewıiesen werden, dafßß nıcht ] O eıt gelöst werden, dürfte S1e nıcht selbst noch Grade
ten ISt, die Furchtbarkeit der Ereignisse könnte adaquat ın I  9 zımperlıcher, verschonender und schwächer se1ın
dıe Sprache eingehen. Die tühlende Wahrnehmung 1St den als dıe Sprache der Welt
Evidenzen der organge dl nıcht gewachsen. Dıi1e Das ogma hat eınerseılts die Funktion, dıe vollständıgemenschliche Kraft reicht dazu hın, Miıllionen Artgenossen Umgiefßung des ursprünglichen Textes 1ın den endlosenauf eınen Schlag verniıchten, aber schon Anblick
VO zehn Leichen tindet die Empfindung und damıt auch OmmMentar autzuhalten und ıhm den Augenblick

garantıeren, 1ın dem selbst lauten und VETNOININEN W GT=-die Sprache ıhre Grenze. Wiäre also dıie Sprache relıg1öser den kann. Andererseıts öfftnet mı1t diesem Halt! auchGemeinschaften 1Ur dazu da, die Menschen VO der die Möglıichkeıt, den ext des Evangelıums iın die adaqua-unmöglıchen Pfilicht, hre Taten Wort bringen, ET und notwendigere Gestalt heutiger Glaubensge-entlasten, als iıne Art Hımmelssprache, 1n der schon alles schichten weıterwırken lassen. Inmıiıtten eıner edukti-geschichtlich Sagbare überholt st? Von der bıblıschen
V  = Ableitungssprache der Theologıe, die A doktrinärenTradıtion her 1St dieser Möglıchkeıit entgegenzuhalten, Abfüllung ne1gt, brauchen WIr die Lehre VO der christlı-da{fß weder Israel noch der Kırche die Triumphsprache

endgültiger Enthobenheıt geschenkt ist, sondern die chen Wahrnehmung. Von dieser sınd dıe Hılten 1-

tCcH. da{fß 1ın CLK wunder- und yeschichtenlosen eıt derzuversichtliche Ansage der Hoffnung inmıtten der Glaube seıne Sprache und dıe Geschichten {indet, die heu-
geschichtliıchen Mächte und Gewalten. Israels Klage, der das Leben packen. Wenn das Epos des Menschen in derTodesschrei Jesu, das Verstummen seıiner Gemeıinde eıt nıcht mehr 1mM Medium des Glaubens erzäahlt werden
Kreuz bezeugen das Brechen der Worte Wiıidertahren- kann, dafß alle vernehmen können, wiırd alles Redenden Kırchliche Sprachkultur kann daher nıcht iın der Pla-

UMSONST se1IN.
Nung eınes asthetisch legitimıerten Stils bestehen, ın der
yeschmackvollen Dosierung der Ausdrucksmauttel, denn
S1C 1St ın der Hauptsache die Bezeugung der menschlichen
Sprachohnmacht. Die tejerlich strömende Wortfülle der „Gott 1St N1e die vorausgeseLtzLie
Verlautbarungen VEIINAS War den Anspruch geistlicher Selbstverständlichkeit“
Autorität demonstrıeren, oleitet aber Tremendum Die Aufmerksamkeit stittende Kraft der relıg10sender eıt unberührt voruüber. S1e stockt nıcht. DDas 1St das
Ärgernis. Sprache kommt daher, da{fß S1Ee das Heılıge erzaäahlt. S1e

rührt damıt dıe absolute (GGrenze und unterbricht den
Das Christentum der Antıke rachte nıcht 1LLUT das inhalt- Flu{fß der menschlichen Rede [)as kann S1E 1L11Ur 1n dem
ıch Neue eınes (sottes- und Menschenbildes 1n dıe dama- Ma(fs, als S1C selbst 1M Schweıgen VE dem Mysteriıumlıge Kulturwelt, sondern iın gleicher Dringlichkeıit den bricht. Die Versuchung, die ZUr eıt ın der Kırche
Anstof(ß eıner anderen Sprache, die den Kanon des 1sthe-
tisch Möglichen durchbrach. (Vgl. Taubes, Die Recht- umgeht, heifßt Redseligkeıt.
fertigung des Hiäfßlichen ın urchristlicher Tradıtion, 1n Dıie Sprache der Bıbel hat eın Merkmal, das S1C mehr pragt

Jauf Die nıcht mehr schönen Kunste. Grenzphäno- als alle anderen Charakteristika. S1e wiıird aut ın der
e  3 des Asthetischen, München 1968, 69-185.) Dıie augenblıcklichen Gegenwart (Sottes. Der Brennpunkt,
niedrıge Sprache (sermo humaıilıs), die VO der Betrachtung AaUS dem S1C hre Kralft, hre rregung und hre alles durch-
des häfßßlichen Christus (deformıiıtas Christı) der Passıon querende Andersheıit schöpft, 1St die Aktualıtät (sottes. In

dieser hat dıe Sprache hre Zeıt, und o1bt keıine Dımen-ausg1ng, SeLZUEG sıch W aTlt 1LUFr allmählich die überlie-
ferte Asthetik durch, aber S1E W ar dıie Möglichkeıt, eıner S10N, ın die S1C daraus tortschreiten könnte, auft Gott
Wahrnehmung des einzelnen, unableitbaren, faktıschen zurückzureden W1€ auf eiınen Pharao des Alten Reiches.
/erstorens und Leıidens Ausdrucks geben. Von dieser Siıe redet und Sagl (sott All Es x1bt keıine anderen datzge-
christlichen Entgrenzung und Beireiung der Sprache genstände, dıe seıne Stelle rücken könnten, als ware da
mu{fßte heute iıne aufstörende Wırkung ausgehen, ın viel- ırgendwann 1ne andere Dringlichkeıit. (sott 1ST n1ıe die
tache Rıchtung. Die Asthetisierung der Lebenswelt (vgl. vOorausgesetZLe, längst erledigte Selbstverständlichkeit.

Bubner, Asthetisierung der Lebenswelt, 1E Hangl/ Einübung 1mM Christentum führt, talls S1€Ee gelıngt, 1n den
Warnıng Ül Das Fest, München 1989, 651-662) Atem dieser Sprache: Dıe heute noch AaUus der Tradıtion

gehört ZU ITrend der gegenwartıgen Kultur, A4US dem
vorhandenen Weltmaterıal, die Menschen- lebendig auf U1ls wırkenden Dokumente kommen daher

Wenn dıe Sprache der Kirche leer und mude veworden ISt,schicksale eingeschlossen, eın störungsfre1es Genußkonti- dann lıegt die Ursache nıcht ırgendwo 1ın eiınem technısch
MNMUUIN herzustellen. Der 7Zuschauer 1St der Norm-Mensch
der Medien, der unersättlich Bılder verbraucht und alles ın bewaltigenden Mangel Sprachfertigkeit, sondern

nıcht zuletzt in der vergessenden Selbstverständlichkeıt,dıe Dıstanz se1nes objektivierenden, verzehrenden uges 1n der dıie Gottesaktualıtät verraumt worden 1St.
rückt el Manthey, Glossa continua AIa Merkur
11990]y Um ın diesem Zusammenhang die Se1it langem 1ST dıe Rede davon, und S1e 1ST se1lt langem Zanz
Aufmerksamkeıt stittende Unterbrechung bringen UmMSONST, da{fß das Zeugn1s der Kırche ıhrer Selbstein-
können, muüf{fiste die Sprache der Kırche selbst A4AUS dem mischung ıIn das Evangelıum leidet. Eın orofßser Teil der
Schema ıhrer Anpassung den harmlosen Jargon der Aufmerksamkeiıit und der Energıe wiırd auf die strıttige
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Verteilung der Funktionen verwendet, auf nötıge Diplo- den Gottesdiensten, WI1€e S1E heute gefelert werden, ın O
matıe, autf die Durchsetzung der bezweıtelten Autorität. ben Ausma{ften 1ab Dıie vollständig durchgeredete Messe
Keın Wunder, auch dıe Sprache voll der Kirche 1St. 1ST das Normale. Es scheıint manchmal, als werde dıe ähe
S1e bufst dabei dıe aufmachende, unterbrechende Macht des Mysteriums Zzur Erlaubnis tür ıne unauthaltsame
e1n, denn S1E kann 1m Lärm der gesellschaftlichen Iden- Redseligkeıt, als muüßte durch quantıtatıve Häufung
tıtätsfindungen nıcht mehr unterschieden werden. Das 1St bezeugt werden. Die alten lateinıischen Oratiıonen hatten
LLUTr dann möglıch, WE 1ne wiırkliche sorglose Ekstase vewn$ den Vorzug der qualitatıven Kürze, dıe ın der ako-
aut das Reich (sottes das TIun und das Reden tragt. Die nıschen Form noch das Gespür tür das Mysteriıum ent-

Sprache MUu aIin Mysteriıum brechen, nıcht ırgendwel- hıelt, das die menschliche Sprache übersteıigt. Unsere
chen Gegenständen, denen S1€E höchstens vervielfaltigt Sprache MU: in diesen vegensäatzlıchen Rhythmus
und tade werden kann. zurückfinden.
In den Briefen des lgenatıus VO Antıiochien 1St häufıg Die Propheten haben sıch darın bewegt Ww1e Ezechıiel, der
davon die Rede, da{fß die christliche Wahrhaftigkeit eınes priesterliche Prophet. In der Sendungsvisıon wiırd ıhm
Bischofs seinem Schweigen erkannt wiırd. Für den, der aufgetragen, alle Worte (sottes ın sıch aufzunehmen, um

weıiß VO heutigen Redezwängen, klingt paradox AaUuS diesem Reichtum den verschleppten Israeliten
oder Sar absurd, WE heifßt ıJE mehr eıner einen sprechen können. IDannn hebt iıhn der (Geılst ın die ohe
Bischof schweıgen sıeht, orößere Ehrfurcht oll und ıh die Verbannten. Ezechiel aber
O iıhm haben“ (Eph 6, ber erg1ıbt sıch eın Sınn, bricht nıcht sofort mıt seıner Predigt hervor, sondern
dessen Aktualıtät heute vielleicht noch gewachsen ISt, SItZT sıeben Naee lang mıtten iıhnen, ıIn dumpftes
WECNN der Sat7z 1m Zusammenhang begriffen wiırd. DDem Schweıigen versunken (Ez Dl 4-15) IDIG Kırche scheint sıch
Bischof 1St zuallererst aufgetragen, unverdrossen, uNner- der Sorge verpflichtet haben, den unerschütterlichen
müudlıch das Wort des Evangeliıums weıter bringen. Z Zusammenhang der Rede yarantıeren, und verg1ifst dar-
reden. Wenn schweıgt, Sagl auch Er deutet über die Vermutung, könnte ıhr auch eın anderes

auf den Raum, Aaus dem das Wort kommt, > da{fß Zeugni1s abverlangt se1In. [Jas erfahrbare Verstummen VOT
iıhn angeht und ıhm nıcht gehört, weıl (sottes Wort der Gewalt des Geschehens, ın der Berührung durch das

1St. Dıieses mi1t dem Wort verschränkte Schweigen oeht ın ewı1ge Wort Gottfried Bachl

Schöpfungsgeheimnis Weltbemächtigung
Das Schöpfungsthema 1n der gegenwärtigen evangelıschen Theologie
In der deutschsprachigen evangelıschen T’heologize ıst NLA}  x hre mathematische Vermessung wırd konsequent
IN den etzten Jahren verstärkt auf das Thema Schöpfung eıner machtförmigen Erkenntnisstufe ausgebaut. Das
aufmerksam geworden, WT allem UNTEer dem FEindruck der Berechenbare wırd 7Ul Mafistab für den Umgang mi1t der
ökologischen Krıse der modernen Ziviılısation. Dıie Rück- Natur, wahr und wiırklich ISt diesem wıssenschaftlichen
besinnung auf die biblischen Schöpfungsaussagen soll Denkansatz vemais, W as sıch INCESSCH, tormelhaft-abstrakt
einen Beıtrag ZU  - Überwindung neuzeıtlicher Engführun- wıederholen und dem Kalkül unterwerten Aßt
ZEN ım Umgang nNLE der Natur eıisten. Statt der UNEINZE- egen diese Tendenz hatte sıch schon Goethe 1ın seınen
schränkten Verfügungsmacht des Menschen über dıe naturwıssenschaftlichen Schriften eindringlich gestellt
Natur betont INd  _ durchweg Se1IN Eingebundensein In die und VOT der zunehmenden Abstraktion ın der Naturtor-
Schöpfungsgemeinschaft. schung aut Kosten der Anschauungskraft ZEWAFNLT. Und

Nıetzsches prophetische Zeıtanalyse richtete sıch eben-
Christliche Theologie 1St durch dıie ökologische Krıse 1n falls die vordringenden Totalitätsansprüche der WI1S-
Bedrängnis gyeraten. Wıeder eınma| reagıert S1€E spat auf senschaftlichen Methodik 1mM menschlichen Umgang mıt
geschichtliche Ere1ignisse und organge, deren geistiger der Natur. Die philosophischen Voraussetzungen der TECULU-

Entstehungsgrund zeıtlich weıt zurückliegt. Was 101 zeıtlichen Naturwissenschaft haben dann 1mM Jht VOT

wartıg geschieht, uUu1lSs bedroht, Z Handeln heraustor- allem Husser! und Heıidegger freigelegt. Naturverlust und
dert, Umkehr heıischt, weIlst auf Grundentscheidungen Weltvergessenheit sınd das Ergebnis eıner anthropozentrı-zurück, die iınnerhalb des europaısch-abendländischen schen Denkweıse, dıe 11U 1ın iıhren lange übersehenen
Denkens bereits Begınn der Neuzeıt gefallt wurden. Folgen sıchtbar vgeworden sınd. Christliche Theologie hat
Mıiıt Descartes (1596-1650) und Galıle1 (1564-1642) YTST wachsendem Katastrophendruck bemerkt, dafß
beginnt nach der Loslösung VO geschlossenen mıttelal- die Natur als währende Vor-gabe für dıe menschlıiche
terlichen Weltbild der Objektivierungsproze/ß der Natur. Lebenswelrt der Seıite VO Pflanzen und Tieren 1ın eınem


